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Dichtung und Wahrheit
 

 

    
        Kurzbeschreibung

    
 
 
In der Zeit meine Jugend geschieht etwas Seltsames, Ungewöhnliches, sehr Geheimnisvolles, und zwar eine religiöse – fast metaphysische – Erfahrung, die mein Leben völlig verändert.
 

 
 
Die Geschichte, „Der Vogel“ brachte mich durch meine Seele in einer Welt, der nur Tote besuchen dürfen, dadurch sah und lernte das Paradies über die Erde zu können, und bekam eine überwältigende Erleuchtung, dadurch ist mir viele andere Erinnerungen wach und lebendig geworden. 
 

 

    
        Der Vogel

    
 
 
Es war nicht lange her, dass ich fast täglich und über einen Monat hinweg immer den gleichen Traum hatte. Es war das erste Mal, dass es so intensiv und sonderbar war, und ich so starke, faszinierende und interessante Träume erlebte. Es fing im Sommer des Jahres 2000 an.
 

 
 
Meine Seele machte sich von mir frei, am Anfang befand ich mich an der Spitze, ganz oben an einer riesigen und langen Treppe. Mit schnellen Schritten lief ich die Treppe herunter, die dann noch schneller wurden und dann noch viel schneller, sodass ich eine sehr große Geschwindigkeit erreichte, den Boden unter meinen Füßen nicht mehr spürte und am Ende der Treppe angelangt, so als es ganz normal wäre, hob ich mich von Boden ab und fing an zu fliegen, so als ich das immer schon gemacht hätte. Es war ein unbeschreibliches Gefühl. Über die Menschen, Straßen und durch die verschiedenen Häuser mit einer unglaublichen angenehmen Sicherheit und Wendigkeit in allen möglichen Kurven. Nur das Landen machte mir ein wenig zu schaffen. So ging es mit dem gleichen Traum für ein paar Tage weiter, mein Flug wurde immer und immer besser und ich brauchte bald fast keinen Schwung mehr von der hohen Treppe.
 

 
 
Dann kam der Tag, als ich mich dann aus dem Stand abheben konnte und genauso perfekt gelang die Landung. Danach flog ich weit hinaus und viel höher über die Menschen und die Städte, jetzt konnte ich schon das wunderbare Panorama von oben betrachten und genießen. Es war schon ein sehr atemberaubendes und sehr angenehmes Gefühl der Zufriedenheit, Ruhe, der Dankbarkeit und Glückseligkeit.
 

 
 
Eines Tages, als ich dann immer und immer höher flog und die Erde wurde immer kleiner und kleiner, die sonderbare Reise ging dann noch weit hinaus und noch weiter und bald kam ich am Mond vorbei, um den ich eine ganze Runde drehte, und danach flog noch weiter, bis zur Sonne, die ich fasziniert von allen Seiten genau beobachtet habe. Es machte mir sehr viel Freude, von der Sonne angewärmt zu werden, der Mangel an Sauerstoff machte mir überhaupt nichts aus.
 

 
 
Das Gefühl war unbeschreiblich schön und mit einer so vollen Ruhe der Zufriedenheit. Es war, als ob man mich mit Absicht nach da oben geschickt hätte, denn das alles beschäftigte mich so stark, dass ich sehr viel nachdenken musste und ich freute mich sehr, in jeder Nacht meinen Traum weiter fortzusetzen, Und es ging ganz natürlich weiter hinaus am großen Orion und am Magellan Nebel vorbei und weiter zu Planeten, Kometen und zu allen Himmelskörpern, die ich gar nicht so genau kenne und dann weiter in Richtung unserer Milchstraße, die mich mit der Vielzahl der bunten Sterne so faszinierte und verzauberte, es war mehr als nur eine göttliche Reise, und es ging noch weiter, viel weiter hinaus und in mir wuchs die Neugier, noch mehr zu sehen und zu erfahren und zu forschen, wobei ich bis zu diesem Augenblick gar nicht wusste, wohin mich diese Reise überhaupt führen will. Das Fliegen war so wunderschön, dass man das Gefühl hatte, schon immer wie ein Vogel geflogen zu sein und es war noch viel wunderbarer zu wissen, das mir nichts und gar nichts passieren kann. Mit einem Gefühl der Sicherheit und der Zufriedenheit und zusammen mit dem göttlichen Schutz, flog ich noch weiter aus der Milchstraße hinaus in eine Richtung, die mir den Eindruck verschaffte, dass nur Gott es bestimmen kann. 
 

 
 
So ging es mir Tag für Tag über einen Monat und ich freute mich so sehr, wieder zu träumen, wobei ich dann tatsächlich weiterflog. Ich machte mir überhaupt keine Gedanken, warum oder wieso, sondern akzeptierte alles und weit über diesen Zeitpunkt hinaus, war mir gar nicht so bewusst, warum ich mit unserem Gott das alles erleben durfte. Und langsam flog ich aus unserer Galaxis hinaus und in Richtung unseres unvorstellbar großen göttlichen und so lebendigen Universum, das ein Teil meines eigenen Körpers geworden ist. Es ist schon mehr als nur unbeschreiblich schön. Mein Flug ging jetzt genau in die Richtung, wo in dem unendlichen Universum kein Ende mehr zu finden ist, dort wiederum konnte ich so viele neue Planeten und Sterne und sogar die Geburt eine Supernova beobachten, die wie ein riesiger Feuerball in Millionen bunter Farben explodierte und sich in ein prächtiges zauberhaftes Schauspiel verwandelte, das sich dann weit hinaus ins All ausdehnte, das war wirklich mehr als wunderschön. Meine Reise ging noch weiter und ich hatte immer noch nicht verstanden, wo es mich hinführen wird, es ging weiter und weiter, so wunderbar weit, dass es mir schien, dass es am Ende unseres Universum ein kleines Licht zu sehen gab, neugierig versuchte ich, meinen Flug noch mehr zu beschleunigen, aber es ging nicht, Gott führte mich durch seine himmlische Hand. Bald kam das Licht deutlicher in Erscheinung und je näher ich kam, umso größer und größer wurde das Licht und langsam kam ich endlich vor das unvorstellbare und so wunderschöne Licht, das das ganze Universum umfing. 
 

 
 
Und plötzlich, vor so einer unglaublich großen und schönen Pracht, blieb ich einfach stehen und betrachtete das Licht, das mir mehr als nur göttlich vorkam. 
 

 
 
Hier blieb ich eine ganze Weile stehen und wurde regelrecht von so einer übermenschlichen Wärme und Glückseligkeit der göttlichen Liebe in meinem Herz überschüttet, dass mir der liebe Gott die unvorstellbare Möglichkeit gab, zu verstehen, dass ich mich vor dem himmlischen Paradies befand. 
 

 
 
Ich wollte noch weiter hinein, aber es ging nicht, das war mir noch nicht erlaubt, Gott sagte zu mir: „Deine Zeit ist noch nicht gekommen.“ Langsam umhüllte er mich mit großen warmen Armen, was sich so anfühlte, als sei ich von einer Wolke getragen worden. Schon dieses Licht zu betrachten, gab mir so viele göttliche und schöne Gefühle, und ich wollte überhaupt nicht aufhören, in das göttliche Licht zu sehen, das mich so glücklich machte und ich wünschte mir, von dort nicht mehr wegfliegen zu müssen. Ganz plötzlich und mit einem kräftigen Fall wurde meine Seele in mein Bett zurückgesetzt, das Bett wackelte und ruckelte und von der Erschütterung wurde ich dann wach, blieb eine Weile liegen und dachte über alles nach, wohin mich meine Seele gebracht hatte. Ich erinnerte mich daran, dass mir meine Seele schon oft ermöglicht hat, Gott zu erfahren, meine Gedanken blieben aber bei diesen schönen Gefühlen, immer, damals genauso wie heute, ist diese göttliche Wolke des ewigen Lichts der Liebe und Dankbarkeit sehr tief in meinem Herzen geblieben. Seit dieser Zeit hatte ich diesen zauberhaften Traum nie wieder geträumt.
 
 
 
Die Seele kehrte in meinen lebendigen Körper durch den spirituellen göttlichen Geist wieder zurück.
 

 

    
        Der Stier

    
 
 
Es war in Argentinien, ich Besuchte eine sehr nette Familie mit zwei liebevollen Kindern in einer prachtvollen Landschaft in voller Blüte aus herrlichen bunten Farben.
 

 
 
Die Eltern hießen Pedro und Rosaria, die Mutter, sie kochte fantastisch. Besonders die Steaks waren sehr lecker. Pedro zeigte mir fast jeden Tag eine neue Landschaft, es gab immer ein neues Bild, das ganz anderes war als gestern. Somit habe ich fast ganz Argentinien gesehen. Am Abend beim Sonnenuntergang grillten wir Fleisch und Gemüse und zusammen mit Freunden hatten wir immer sehr viel Spaß. Es gab in der Nacht immer eine wunderbare Ruhe, denn in einem Umkreis von einhundert Kilometern gab es kein Haus und keine Menschen zu sehen. Schlafen war sehr erholsam, immer mit offenen Fenstern und der reinen Luft in den Lungen, himmlisch gut.
 

 
 
Eines Nachts aber wurde diese schöne Ruhe von einem Traum gestört. Ich träumte immer das Gleiche von einem bösen schwarzen, sehr großen Stier, eigenartigerweise verfolgte mich der Stier eine ganze Woche lang und das immer mit dem gleichen Traum. In Wirklichkeit habe ich in Spanien so einen Stier gesehen. 
 

 
 
Eines Tages ging ich allein spazieren, obwohl Rosaria mir ausdrücklich gesagt hatte, ich solle nicht allein in der Wildnis umherwandern. Ich spazierte eine gute Stunde Mitten in einem wunderschönen Wald, nicht weit fand ich einen großen See und hier machte ich Halt und erfrischte mich durch ein Bad, es war sehr schön und erfrischend. Nach einer Stunde zog ich mich wieder an und ging langsam zurück. 
 

 
 
Irgendwo, noch Mitten im Wald, stand ganz plötzlich wie angewurzelt ein großer furchterregender dunkler schwarzer Stier, sein Körper vollständig mit Muskeln bepackt und gebogenen Hörnern, er war doppelt so groß als ein normaler Stier und fast zweimal so hoch wie ich. So einen Stier habe ich nur einmal gesehen, vor allem diese massive, imposante Größe. Bei so einem riesigen Stier wurde mir sehr unangenehm. Er war nicht weit von mir weg, so um die fünfzig Meter entfernt. So etwas Ausgefallenes mit so einer Größe hätte ich schon von Weitem sehen müssen. 
 

 
 
Er sah seelenruhig zu mir, ich hatte das Gefühl, dass er mir trotz der Entfernung direkt in die Augen sah. Was machte er dort, wie lange ist er schon da, dachte ich mir. Ich machte ganz langsam einige Schritte zurück, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Er war weiterhin ruhig und zum Glück beobachtete er mich sehr aufmerksam, ohne sich zu bewegen. Ich entfernte mich weit weg von ihm, er stand immer noch in der gleichen Stellung und weiterhin schien es mir, dass er sich nicht bewegen will, aber er sah mich immer noch an, ohne mich aus den Augen zu lassen. Ich drehte mich um und fing an, sehr schnell von ihm wegzulaufen. Nach ungefähr zehn Minuten drehte ich mich um, versuchte den Stier zu sehen oder ihn zu finden, aber ich sah ihn nicht mehr. Ich war sehr froh und erleichtert.
 

 
 
Auf einmal, genau in dem Moment hörte ich ein starkes, atemberaubend betäubendes Geräusch, von gequetschtem Holz und Ästen. Instinktiv drehte ich mich um und sah, dass der Stier rasend und in voller Fahrt in meine Richtung lief und alles, was er auf seinem Weg fand, sprengte er in die Luft wie Streichhölzer. 
 

 
 
In der gleichen Sekunde fing ich sofort an, mit all meiner Kraft nach Hause zu rennen. Er war aber viel schneller als ich, ich versuchte einen starken Baum zu finden, um darauf zu klettern, aber es gab keine einzigen, die waren alle so schmal. Der Stier war so kräftig wie ein Panzer aus Eisen, er machte diese Bäume ganz platt, und flogen davon wie Pappe.
 

 
 
Ich sah einen sehr dichten Wald und rannte hinein und ganz drinnen machte ich eine kleine Pause, ganz erschöpft zog ich schnell Luft in meine Lungen, ich war total abgekämpft. Der Stier blieb in einer Entfernung von circa vierzig Metern auch stehen und aus seiner Nase kam weiser Dampf herausgeschossen wie bei den alten Dampflokomotiven, wenn sie Halt machen, um Wasser zu tanken und dann die Dampfventile öffnen. Seine feuerroten Augen jagten mir mehr als nur Angst ein. Ich versuchte sofort die Orientierung zu finden. Aber dieser sehr dichte Wald war wie ein Labyrinth aus lauter kleinen Gängen. Ich versuchte mit Glück in einen der Gänge reinzurennen, aber der Stier folgte mir in aller Ruhe und langsam, das machte mich noch nervöser und ich versuchte in einen anderen Weg hineinzulaufen und die Angst wurde immer größer, bis ich in Panik verfiel, weil ich verstand, dass ich in eine Falle geraten war, ich gab nicht auf, aber einen Ausweg fand ich nicht. Wieder rannte ich wie verrückt in einen anderen Weg hinein, rannte und rannte in alle möglichen Richtungen, so als ich in einem Karussell war, ohne die Möglichkeit zu haben, es zu bremsen und auszusteigen.
 

 
 
Der furchterregende Stier lief immer mir nach und immer aus der gleichen Entfernung beobachtete er mich und schien zu lachen so, als er schon jetzt wusste, er hat mich gefangen und kann mich in aller Ruhe töten. 
 

 
 
Sehr verzweifelt rannte ich weiter in dieses Labyrinth, in dem niemals ein Ende zu sehen war. Sehr erschöpft rannte ich in einen langen Weg hinein, aber am Ende hatte mich in dem Weg selbst eingesperrt, denn hier gab es keinen Ausgang mehr. Die Panik war da. Der bösartige Stier wusste schon, dass meine Stunde gekommen war, er kam jetzt in langsamem Schritt immer und immer näher an mich heran. Meine Nerven waren am Boden, in voller Panik versuchte ich mich zwischen dichten Ästen zu pressen, aber ich schaffte es nicht, sie waren zu dicht und zu kräftig. Die Bestie kam immer näher an mich heran und bald stand der Stier nur fünf Meter von mir entfernt, ich war total fertig und lehnte mich an eine Wand aus tausenden von kleinen und großen Ästen. Der Stier lachte fast und war vollkommen in seinem Element, er trat noch näher an mich heran, so nah, dass er fast meine Nase mit seiner, dampfende Nase hätte berühren können, mit seinem riesigen Kopf und seinen feurigen Augen, die in Flammen standen, brannten meine Augen so stark, dass ich den Eindruck hatte zu schmelzen und durch seinen starken heißen Dampf, den er mir ins Gesicht warf, wollte er mich mit Sicherheit jetzt schon in der Pfanne braten sehen. 
 

 
 
Ich drückte mich so stark mit den Rücken zur Wand und wollte mich so sehr klein machen. Er fuchtelte mit seinen Hörnern vor meinem Körper herum und mit den vorderen Beinen scharrte er in einem Rhythmus, mit dem er mir bedeutete, mich nun aufspießen zu wollen. Tatsächlich aber machte er fünf Schritte zurück und wollte Anlauf nehmen, um mir mit seinen Hörnern einen kräftigen Stoß in meine Brust zu geben. Ich machte die Augen zu und druckte mich wieder ganz kräftig an die Wand, die ganz plötzlich nachgab und fast so wie eine Tür sich öffnete, ganz überrascht, ohne es zu begreifen, rannte ich weiter aus dem Wald hinaus. 
 

 
 
Mit so viel Glück hatte ich überhaupt nicht gerechnet. Eine ganze Portion neue Kraft konnte ich in Sekunden tanken. Ohne viel zu denken, lief ich in Richtung eines steilen Berges, der furchterregende Stier immer weiter nach mir Laufen. Ich kletterte auf und dachte, hier werde mich sicher fühlen. Der Stier voller Wut und mit feuerrotem Gesicht war vollkommen außer sich, er setzte seine ganze Kraft ein, versuchte mit seinem muskulösen Körper mit den vorderen und hinteren Beinen hochzuklettern, aber Gott sei Dank es war es durch sein Gewicht für ihn zu steil und zu sandig, er spuckte roten Schleim, schrie laut, so stark, dass ich aus Angst vollkommen durchgeschwitzt war.
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